
DER URSPRUNG DES PILUMS

A. J. Reinaoh hat vor kurzem in einer langen Abhandlung
<L'origine du pilum'l mit grosser Gelelusamkeit alle mögliohen
Wurfwaffen heranbemübt, um aus diesem Arsenal die interessante
Frage naoh dem Ursprung der berübmten Waffe, mit der die
LegiQnen ihre Schlachten eröffneten, zu beantworten.

Die antiken Zeugnisse sind sich in einem Punkte so ziem~

lich einig, dass das Pilum keine nationalrömisohe Waffe sei, I!on­
dern aus einem fremden Kriegswel!en stamme. Aber über dal!
Vo]Jt, von dem das Pilum entlehnt sei, herrschte grosse Meinungs'
verschiedenlleit. Reinaoh kommt zu dem Ergebnis, dass die
Römer es weder von den Etru8kern (Livius 28, 45, 16; PUn.
n. h. 7,201) 2, nooh von den Sabinern (Plut. Rom. 21; Propert.
4, 4, 11), nooh von den Iberern, auf die PosidoniUI! (AtlHln.
p. 273 J!'.) das Pilum zurticldtihrte, sondern von den Samniten
entlehnt hätten. Auf die Samniter batte bereitl! Koechly II dal!
Pilum zurückgeführt. In der Ablehnung des etrul!kil!ohen und
sabinisollcn Ursplungs muss man Reinaoh unbedingt Recht geben,
denn die Zeugnisse dafür wiegen federleicht, aber an die Stelle
des sabinischen ist m. E. der von Reinaob verworfene iberisohe
Ursprung zu setzen.

Yon den Samniten möobte Reinac1l das Pilum hel'leiten:
1. weil SaUust (Cat. 51, 38) den Cäsar sagen lässt: maiores

nostl'i anna atque tela militaria ab Samnitibus sumpserunt,
2. auf Grund des von v. Arnim herausgegebenen 4 vatika-

1 Rev. AroMol. 1907, i 243,426; II 125, 226.
2 Wo llber in 'hastas velital'cs Tyrrenum ... pilum' pilum gar

nicht zu Tyrrenum gehört, sondern offenbar davor der Name des Er­
finders des Pilums ausgefallen ist (Hermes 1893. 350. N. 2).

a Griech. Kriegsschriftsteller II 49.
4 Hermes 1892, 121.
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nischen Fragments, in dem ein Römer sagt: .. Iauvlt(u<; Ka·

TMTavre<; Ei<; rrOAEtJ.ov Kat Toi<; EKEivwv 6UPEoic,; Kat U(J(JO'i<;
orrAl(J6Evre<;,

3. weil er glaubt, das Pilum bereits kurz nach den Sam­
niterkriegen: im Jabre 304, im Jahre 277 "ährend des Krieges
mit P,rrrhus, im Jahre 250 v. Ohr., nacllWeisen zu können. Aber
keines von diesen Zeugnissen hält Stich. Die R~de Oäsars bei
Sallust ist nicht authentisch und wer verbiirgt, dass Oäsar, wenn
er überhaupt das Pilum meinte, recht hat? Noch weniger be­
deutet sie, wenn sie auf Varro zurückgeht 1, denn Varro hl1.t
hier, wenn er den Poaidonius benutzte, ilm, wie wir gleich seben
werden, ungenau benutzt. Nicht mehr Gewicht hat das vati­
Iranische Fragment, denn es stammt zwar, wie gleiel1 zu zeigen,
aus Posidonins, 11at aber diesen, der vielmehr das Pilum von
den Iberern ableitete, ungenau wiedergt'gebeu. Das nael1 Reinach
das Pilum bereits im Jahre 304 v. Ohr. bezeugende esquilinische
Wandgemälde 2 ist weder eine authentiscbe Urkunde, noch braucllen
die hier abgebildeteu Wurfwaffen Pils zu sein, da es im römi­
schen Heere auch andere Wurfwaffen gab. In der auf das
Jsbr 277 v. ChI'. bezüglichen Stelle, Plut. Pj'rrhus 21, steht ge­
wiss, dass der König von einem u(J(Jo~ getroffen worden sei,
was die teelmisehe, zB. bei Polybius (6, 23, 9) gebräuchliche
Uebersetzung von Pilum ist, aber auoh hier handelt es eich, da
Plutarch den Dion;rs von Halikarnas zitiert, um kein authentisohes
Zeugnis, sowenig wie wenn Dionys (Ant. 5, 46) und Livius
schon die Legionen des 5. Jahrhunderts oder Appian (Oelt. 1)
die des Jahres 385 v. Chr. das Pilum führen lässt. Aus letzterem
Grunde ist auch die auf das Jahr 250 v. Chr. bezügliohe Stelle
PolybiuB 1, 40, 12 nicht beweisend, da er hier aUB älteren Quellen
schöpft, deren Genauigkeit in technischen Bezeiclmuugen wir
nicht kennen. Für das Jahr 222 v. Ohr. 8011 das Pilum bezeugt
sein durch die bei Telamon gefundenen Votivwll.fl'en, die auf die
ScMacht des Jahres 225 v. Chr. bezogen werden B. Aber weder
steht die Richtigkeit dieser Beziehung fest, noch vermag ich
in den 'Votivpilll.' Darstellungen des Pilums zu erl{ennen4•

1 Wen<Uing im Hermes 1893, 345 f.
I Vgl. Pauly-Wissowa R. E. VI 1748.
BReinach aa.0. 1907 II 129.
4 Nr. 6 ist eine gewöhnliche Lanzenspitze, Nr. 7 ('pila votifs'), ein

in zwei gleiche Spitzen Iluslaufendes Eisen, ist mir unverständlich .und
kaum das Modell eines Pilums, da dieses unten einen Lanzeuschull hat.
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Mir scheint also hines der für den sRlllnitischen Ursprung
dea Pilums angeflibrten Zeugnisse bestehen zn können. Dagegen
glaube ich in tier Lage zu sein zu beweisen, dass die Römer das
Pilum von den Ibel'el'll entlelmt haben, denen sie ja auch ihr

Schwert verdanken 1• Wh' hilben fiir den iberiEchen Ursprung
des PilUlllS zunächst das Zeugni~ deli Posidollius. Athenaeus (273 f.)
sagt an einer, wie WeIdling nachgewiesen hat 2 , aus .Posidouius

stammenden Stelle: " napu :LauvlTwv OE E/la8ov 8up€Ou xpij­
O'IV, napu OE 'Iß~pwv 'faitJwv. Die Angabe des Posidonius
gehört zu einer Erörterung üher die Nachahmung fremder 'Waffeu
und anderer IÜiegstechnik durch die Römer. Dieser Traktat ist
auch in dem vatilmnischen Fragment und bei Diodol' 23 benutzt,
wie die VOll Wendling aaO. S. 337 gegebene Vergleichung lehrt,

aber das vatikanische Fragment sellreibt nieht allein die 8UPEOi,
sondern allch die u(JO'oi den Salllniten zu und lJiodor erwähnt
üherhaupt nUI' die eupEoi a. Otfenbar hat Athenaeus die Dar­

stellung des Posidonius am genauesten wiedergegeben, denn
natiirlich hat er das napu OE ' Iß~pwv -raitJwv nicht selbst er­
funden. Dass nun zunächst mit dem 'falO'ov das Pilum gemeint
ist, beweist nicht allein die Wiedergabe "on YUIO'OV durch uO'O'o<;
im vatikanischen Fragment, bei Polyhius 18, 18,4, hei einem
Schriftsteller über Trajans Dakerluiege (F. H. G. 4 p.374) und

in der Glosse des Hesychius ('fUltJOC;' E/-IßOAIOV o;'oO'i(:l11POV;
ebenso Et:, Ill. Magn •• vgL Pollux 7, 156), sonderll vor allem der
Umst'lnd, dass Posidonius selbst (bei Diouor 5, 3 I, 1) das dem
Pilum nahe verwandte 6;'otJi~HlPOV besclueiht, also offenbar in
j1mcm Traktat das Pilum meint. Das Zeugnis des Posidonius
über die Ahstammung des PilulUs von einer iberischen Waffe hat
abcr tin ganz anderes Gewicht als die übrigen Zeugnisse über
die Herkunft des Pilums, denn Posidonius kanute die Waffen der
Iberer aus eigener Anschauung, muss also bei ihnen eine mit
dem Pilum übereinstimmende Waffe g'efunden haben. Unter den

Fragm. Vatic.:
• . LauvlTul<; KU­

TaOTaVTE<; EI<; mJhEI-I0V

Kai Toi<; EKEivwv 6 u­

pEoi<; Kai öoooi<;

{mhItJ6lvTE<; • • •

1 Polyh. 6. 23; Fr. 96.
2 Hermes 1893, H35 f.
a Man vergleiche:
Athcnaeus:

Kai '!fapa I:auvlT\uv

OE ~1.jC(6ov 6UpEOO

XPfjolv, '!fupn OE 'Ißrj­
pwv raiowv

Diodor:
~'!fElTU mthlV UhAWV

€fJvÜJv fJupeoi<; Xpw­

I-IEVWV ••
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von ihm aaO. beschriebenen Waffen ist denn in der Tat auch
ein (tJauvlov OAOtJilrIlPOV\ ein ganz aus Eisen bestehender Wurf­
spiess, der, wie wir gleich seben werden, dem Pilum aufs nächste
verwandt ist. Ausserdem besassen aber die Iberer, wie gleich
zu zeigen sein wird, noch, einen anderen, dem Pilum nicht nur
ähnlicben, sondern völlig gleicben Wurfspiese, die.' pllll.larica'.
Dmcb die Existenz dieser beiden Waffen wird das Zeugnis des
PosidoniuB vollauf bestätigt. Aber wenn nicbt allee täuscht,
steht hinter Posidonius ein nocb gewicbtigerer Zeuge: PolybillS,
denn da der folgende Satz des posidoniscl1en Traktats aus Poly­
bius 6, 48, 3 stammt (Wendling aaO. S, 340), so scbeint Posi­
donius fitr die ganze Stelle den Polybius zu benützen, Wenn
aber das Pilum aus Spanien , also erst llach den spaniscllen
Kriegen, nach 218 v. Chr" nacb Rom gekommen ist, so konnte
Polybius darüber. llodl VOll solchen hören, die die Einführung
der berühmteu und, wie seine genaue Beschreibung zeigt, ihn
lebhaft interessierenden Waffe miterlebt hatten. Und wer hätte
sich über solclle Dinge besser infol'mieI'en können und wollen
als er, der Freund des Scipio und der Darsteller des römiscben
J{riegswesens?

Wir ha.ben also ein gewicbtiges literarisches Zeugnis: da.s
des Posidonius - vielleicllt sogar auch das des Polybius - für
die Herkunft des Pilums aus Spanien.

Dass nun in der Tat dall Pilum eine iberische Waffe ist,
lässt sicb m, E. mit voller Evidenz zeigen. Livius (21, 8, 10)
beschreibt ein von den SagunUnern bei der Belagerung durch
Hannibal im Jahre 218 v. ChI', verwendetes Wurfgeschoss, die
Phalarica. wie folgt: "phalarira erat Saguntiuis missile telulll
hastili abiegno et cetera tcreti praeterquam ad extremum uude
ferrum exstabat; id, sicut iu pilo, quadratum stuppa circumliga­
bant linebantque pice; ferrum autem tres longum habebat pelles,
ut cum armis trausfigere corpus posset." Niemand wird leugnen,
dass Mer eine mit dem Pilum völlig übereinstimmelIlIe Waffe
besclnieben wird, wie das ja auch Livius selbst sagt. Man muss
sicll wundern, dass Reinach, dem die Stelle keineswegs entgangen
ist (Rev. Arcb. 1907, II 134 Anm, 1) ihre Bedeutung 80 ganz
übersehen hat. Aus welcher Quelle auch immer diese Beschrei­
bung stammen mag, wahrscheinlich aus Fabiu8 Pictor1 -

1 Auf einen griechisch schreibenden Autor dürfte die Schreibung
mit pli = lJl hinweisen.
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wir haben es hier zweifelsohne mit einer auf einen Augenzeugen
zurückgehenden, authentischen Angabe zu tun. Dann hatten aber
die Iberer der Ostküste in ibrer Phalarica eine mit dem Pilum
völlig übereinstimmende WUl·fwaffe. Livius erwähnt die Phala­
rioa noch einmal 34, 14, wo er bei den Kämpfen des Jahrefl
195 v. ehr. die Ilergeten, also ebenfalls einen Stamm der Ost­
küste, llsoliferrea phalaricaeque" fUhren lässt.

Ein viel älteres Zengnis fUr die Phalarica bietet ein Vers
aus den Annalen des Ennius (Fr. Vablen 2), den Nonius
erhalten bat:

c quae valide veniunt .... falarica missa'.
Aus Vergil, der den Vers nachzuahmen scheint und seltreibt

(Aen. 9,705):
"sed magnllm sh'idens contorta phalariea vcnit"

möchte ich den Vers des Ennius so herstellen:
C quae valide veniunt [contortaJ falarica missa'.

Während Livius die Waffe phalarica nennt, lleisst sie bel
Ennius falnricum, mit f im Anlaut und neutraler ElIllung. Der
Vers ist leider ohne Angabe des Buches überliefert, I,ann sich
abel' wohl nur auf die Kämpfe in Spanien im Anfange des zweiten
l)Unil!chen lirieges beziehen, und dürfte aus der Beschreibung der
Belagerung von Sagunt und aus Buch VIII stammen.

Ausser dem objektiven, hat die Beschreibung des Livius noc11
einen snbjeHiven Wert. Er weist ausdrücldich auf die Aehn­
lichkeit der Phalarica mit dem Pihun bin. Dasselbe tnt der
Grammatiker, waht'scheinlich Varro, dem Gellius (10,25) den Ha­
talog deI' in den 'veteres historiae' vorkommenden Wlufwaffen
verdankt: ,,' . hasta, pilllm, phalarica, semiphalarica, solifeTH'B
gaesa •.." Hier wird phalarica und solifeneum neben das Pilum
'gestellt und dadm'ch auf ihre Aelmlichkeit mit ihm hingewiesen.
Wh' gewinnen damit in Livius und dem Gewälll'smann des Gellius
(Varra?) Zll dem des Posidonius zwei weitere, literarische Zeug­
nisse rur 'die Beziehungen des Pilums zu Spanien.

Die Phalarioa wird sonst nm an Stellen die auf
Ennius und Livius zurückführen, Vergil, der für solohe exoti­
schen Waffen eine Vorliebe hat, sagt, o:ffenbal' dem EnnillB fol­
gend, Aen. 9, 705:

"non iaculo, neque enim iaenlo vitam ille dedisset,
sed magnum stridens contorta phalarioa venit
flllminis aota modo,

hält also, wohl durch contorta verleitet, die Pbalal'ica fiil' das
Rhein. Mns. r. Pbllol.N. F, LXVI. 37
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Geschoss einer WurfllHtschine (tormentmn), worin ihm I,llcan
(Phars. 6, 198) fol~t:

bane aut tortilibus vibrata phalariea nenis
obrllat aut VflSti mllralia ponuera sflxi.

Aus Vergil schöpft wohl aue11 Grattius, der Cyneg. 342 die
Phalarica neben den toledanisehen l{]ingen nennt. Silius Italieus
beschreibt die Phalarica Pun. 1, 351- 364 bei der Belagel'ung
von Sagnnt:

librari multa consuela phalariea dextra,
horrendum visu robur celsisqlle nivosae
Pyrenes trabs lecta iugis cui plttt'ima cuspis

villJ muris toleranda lues ~ed cetera pingui
uncta piee atque atro circumlita llulphure fumant
fulminis lUlcc f'Utt summis e moenibus arcia
incita - - ..,..-

Die Bescllreibung der Waffe stimmt auffa.llend mit Livius über­
ein, so dass sie auf den ersten Blick aus ihm, den ja Silius
stark benutzt bat l , zu stammen schcint. Sie stammt aber doch
wohl nioht aus ihm, sondern, da sie sich auch mit Vergil be­
rührt (.. fulminis haec situ ..), aus Ennius, den Silius oft be­
nutzt. Die Uebereinstimmung mit I,ivius würde sicb dann aus
der gemeinsamen Abhängigkeit des Ennius und Livius von ]l'abins
Pictor erklären. Gegen die Benutzung des Livius spricht, dass
SiUus gerade bei der Belagerung von Sagunt von Lh·ius abweicht
(Cosack aRO. p. 26). Dass Enniua stark von Silius benutzt wurde,
ist sicher 2. Es scheint, dass die literarische Kenntnis der Phs­
larica Uberhaupt auf Fabius zUl'Uckgeht, und dass sich folgendes
Stemma für ihre Kenntnis aufstellen lässt:

F'abius Pictor
I I

Livius Ennius

I \
Yergil Silius

I \
Luc:mus Grattius

Seit Vergil und Lucan und bis ins Aiittelalter 3 spul,t die
Phalarica als Gellchoss einer Wurfmasclline bei den Enerptoren.

1 Cosack, Quaest. Silianae (Diss.Halle 1844) p. 23 sq.
l! Wezel, de Silii Hal. fOlllibus (dias. Lcipz. 1873) p.17 f. Vahlen,

F:nnius 2 p. LXXVII.
B S. die von Sieglin Hh. Mus. 18t'l3, 356 zitierten Stellen.
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So bei Servius (173 Thilo) zu jener Vergilstelle, Vegetius 4,18,
der die PllalaI'ica nach Livius beschreibt, Rber meint: quae ballistae
impetu uestinabl, .•• ardens figitur ligno und in der Glosse (bei
Goetz, Oorp. Gloss. 2, 476, 30: XElpO~anlliTpa falarica u. 1\. vg1.
O. GlollS. 6, 432) 1.

Neben der Pbalarica finden wir nun aber bei den Iberern
noch eine ihr sehr ähnliche, ganz aus Eisen bestehende Wurf·
waffe, das Sollifet·f·eum. Wir haben bereits die Liviusstelle l,ennen
gelernt, wo das Solliferreum neben der Phalal'ica genannt wir,',
und die Grammatikerstelle, wo es neben Phalarica und Semi·
phalarica erscheint. Ein drittes Zeugnis bietet Posidonius in
seiner bei Diodor 5, 34, 5 erhaltenen Beschreibung deI' Lusitaner 2,

Nach Posidonius l,ämpfen die l.usitaner mit liauviOlC; o),olilbnpOlc;
aYKlliTpwbElil, also mit ganz aus Eisen bestehenden, mit einer
Widerbakenspitze versehenen Wurfspiessen. <OAOliibTJPoV ent·
spricht völlig dem lateinischen solliferreum, wie LivillR die Wurf·
speere der llel'geteu nennt, ist wolll seine Uebersetzung. FelltUB
leitet das "Wort vom oskischen sollum 1l0lidulIl ab und scllreibt:
s. v. solitaurHia (p. 412 Thewr.): " ' .. solhirn Ollee totum et 801dullI
signifieat, uude tela quaedam soliifel'1'ea'" (em: solliferrea) vocan­
tur tot& ferrea", und zweitens s. v. sol1o (p. 426 Th.): "sol1o ollee
dicitur id quod nos totum voeamus; Lucilius: ,suasa'" quoque
omnino dirimit *, non sollo dupundi', id est non tota, item Livius:
sollieul'ia, in omni 1'6 lmriol'a*. et solliferreum genus teH totum
ferl'eum." Paulus zeigt, dass der Hinweis des Festus auf Livius
sieh auf die obenangefiihrten Stellen Uber das solliferreum be­
zieht, denn el' schreibt (p. 427); ,,80110 osee dicitur id quod
nos totum vocanlUS. Livius 'Ilollifel'l'eunt genus teH id est totum
ferl'eum."

Ueber 1l0lIiferl'eum hatte J. Wackernagel die Freundlicbkeit,
mir wie folgt Auskunft zu geben: "Das osldsehe soll(US)ll 'ganz,
muss einst auch im Lateinischen existiert Laben, daher die Kom-

1 Durch diese späten Quellen bat sich Sieglill verleiten lassen
(Rhein. Mus. 356) die Pln,]arica ftir ein Ballistellgescboss aus·
zugeben und die Bl'schreibung des Livius filr ein Missverständnis zu
halten. Die einzige von ibm angeführte ältere Quelle: Appian III 11
erwähnt wohl ein Ballistengeschoss, aber nicht die Phalarioa,

2 Der Nachweis, dass Diodor auf Posidonius zurückgeht, findet
sich bei Müllenhotf D. A. 2. 310 f.

8 Planta, Grammatik der oskischen und umbrischen Sprache
1, 186 f.
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posita sollers, sollicit.us (sf'llemnis ?), vielleic1lt aucll als super­
lativisehe Ahteilullg sollislimus, Daller lomn daa Wort 8olliferreus,
wenn es alt ist, ecM lateinisch sein; nur wenn man Grund hat,
es erst im zweiten oder ersten Jahrhundert gebildet sein zn
lassen, muss man es als OsldsmuB ausehen." Die Sache liegt also
wohl so, dass die iberische Waffe ebensogut von den Römern wie
von ihren oskischen Bundesgenossen solliferreum genannt wurde
Solliferreum ist also wohl so gut lateinisch wie oskisch. Nichts wäre
aber verkehrter als das Solliferreum, weil das Wort auch oskisch
ist, fiil' eine oskische Waffe zu llalten. Wäre es. das, so müsste
es zweifellos in den Samniterkriegen erwähnt werden, was nicht
der Fall ist. Es Mtte den Römern ebenso auffaUen mÜSBen wie
die iberische Phalarica und das ~olliferreum. Es müsste sich
ferner in den oskischen Gräbern, die uns alle anderen Stiicke der
oeldschen Bewaffnung beschert haben, finden und auf den die
Waffen der Osker so getreu darstellenden oskischen KI'ieger­
bildern dargestellt sein. Statt dessEln erscheint hier ein ganz
anderes Wurfgeschoss: ein Speer mit Wurfriemen (Jahrbuch 1909,
103, Taf. 8), wie ihn auch Vergil, Aen. 7, 730, unter dem Namen
!lclys den Oskern zuschreibt. Die Existenz dieser Waffe ist die
Negation eines samnitischen PilUUlS. Ferner, wenn solliferreum ein
spezifisch oskiscller Name wäre, so hätten erstens die Samniten
entweder die iherische Waffe nach einei' ihr ähnlichen eigenen
benannt oder aber eine neue Bezeichnung erfunden und zweitens
die Römer diese adoptiert. Es ist aber wenig wahrscheinlich,
dass die Samniten einer eigenen Waffe einen so abstrakten
Namen wie 'Ganzeisen' gegeben llaben sollten. Dieses Wort ist
dagegen ganz angemessen als Bezeichnung einer fremden, im
Gegensatz zu ihren eigenen, nur mit eiserner Spitze versehenen
Wurfspiessen, ganz aus Eisen bestehenden 'Vaffe. In diesem Falle
ist es aber sehr unwahrscheinlicll, dass die Römer der Waffe
nicht selbst einen Namen gegeben, sondern die Bezeichnung ihrer
Bundesgenossen angenommen haben sollten.

Dafür, dass das Solliferreum eine iberische Waffe war,
haben wir aber nicht allein das Zeugnis des Posidonius und
Livius, sondern ein noch viel besseres. Wir besitzen mehrere
Originale der eigentümlichen Waff(". Unter den bei Almeni­
dilla in deI' Provinz Cordoba gefundenen iberischen Waffen 1,

unter denen auch mehrere der charakteristischen, von der grie-

1 Rev. ArchenL 1906, 87.
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ohisllhen KOT(I~ abstammenden iberisellen Säbel sind, befinden sich
zwei ganz aus Eisen bestehende, ] ,92 und 2,03 m lange Wurf­
lanzen, von denen die eine eine WidEll'hakenspit,ze hat und in der
Mitte dUnner ist, während die amlere eine elliptische Spitze
besitzt und in der Mitte diclHll' wird. Eine dritte, bei Granada
gefundene Waffe derselben Art mit verdickter Spitze, 2,10 m
lang, 0,012 m dick sah ich bei Henn Gomez-]\Ioreno in Granada,
eine vierte, in Sevilla gefundene, im dortigen lYlnseulll, eine fünfte
im archäologischen Museum zu Malh'hl. Dass diese Waffen lIas
Sollifenenm darstellen, wird nielllimd leugnen. Das SoJliferreum
lässt sich also bei verschiedenen iberischen Stämmen nachweisen
Rn mehreren Plätzen Alldalusiens (durch die Originale), bei den
Ilergeten (durcll Livius) und bei den Lusilanern (durch Diodor),
vielleicllt auch bei den Arevakern (durch SiliuR; s. u.), war also wohl
eiDe allgemein iberische Waffe, Die Phalarica ist bei den Sagun­
tinern und Ilergeten bezeugt, dUrfte also ebenfaIJa weitverbreitet
gewesen sein. Neben Solliferl'eum und Phalarica erwähnt der
von Gellius ansgeschriebene Grammatil,er (Val'ro?) noch die
SemilJ1talarica. Damit kann doch wohl nur, da semi'pllalariea
deutlich das Gegenstück zu solli·feneum ist, die sonst phalarica
genannte Wafft} gemeint sein. Dass beide hier nebeneinander ge·
nannt werden, spricht nicht gegen ihre Identität, denn der Gram·
matiker kann die beiden Namen aus versclliedenen Quellen haben.
Offenbar bezeichneten die Iberer ihre teils ganz, teils zur Hälfte
aus EiBen bestehenden W urfapiesae ala Phalarica, unterflchicden
dann die Römer die beiden Arten entweder als Solliferreum und
Phalarica oder als Phalarica und Semiphalal·ica.

Als letztes Zeugnis für diese iberiscllen Pila lässt sich
wohl noch SiJiua Italieua, Pun. 3, 363 anfiihren, der von den
keltiberischen Arevakern aagt:

- - - lI1110vet Arbacua arma
aclyde vel t,enui pugnax instare veruto".

Man möchte das <tenue verutnm' fÜI' die PhalariClt odl"r das
BolJiferreum halten, denn sowohl Adjektiv wie Bubatantiv (VOll

vcru, Bratspicss) entspricht keiner anderen Wurfwaffe so wie
ihnen. Durch die Existenz einer anderen, der Phalarica. nahe ver­
wandten Waffe wird die Authentizität der livill.nischen Beschreibung
bestätigt.

Wir finden also bei den Iberl"rn zwei eigenartige, nahe
verwandte Wnrfllpiesse, von denen der eine ganz aus Eisen
besteht, der a.ndere ein drei Fuall langes Eisen und einen Schaft
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aus Tannenholz hat, während bei den gewöhnlichen WUl'fspiessen
das Eisen nur einen kleinen Teil der Waffe bildet. Das Solli­
ferreum ist etwa 2 m lang, ganz dünn (ca. 1 cm) und hat meist
in der Mitte eine Verdickung. Alle drei Eigenschaften sind auoh
für die Phalarica anzunehmen, denn erstens ist sie n!lch Livius
oben wie das Pilum gestaltet, also dünn. Da das Eisen drei
Fuss, also etwa 90 cm lang war, muss zweitens die ~anze Waffe
etwa 2 m lang gewesen sein. Dadas Eisen in den Schaft ein­
gelassen war ('ferrum exstahat' sagt Livius), muss drittens auch
hier die Mitte eine Verdickung gehabt haben. Das Solliferreum
hat schliesslich viertens wie das polybianische Pilum in der
Regel eine Widerha.kenspitze, wie das Posidonius bezeugt und
mehrere Originale aufweisen, und wahrscheinlich war es bei der
Phalarica nicht anders.

Die beiden Viaffen stimmen also in den wiohtigsten Punkten
überein: erstens in der grossen Länge des Eisens, zweitens in
seiner Dünne, drit teils in aer Verdickung in ger Mitte und vier­
tens wohl auch in der Gestalt der Spitze. Eben das sind aber
auch die charakteristischen Elemente des l'ömischen Pilums. Seine
ältesten Exemplare, die von mir in den Lagern um Numantia
gefundenen, aus den Jahren 153 -133 y. ChI'. stammenden, haben
erstens ein Eisen vonO,50~0,95, meist etwa 0,60 mj zweitens
ist das Eisen sehr dÜnn, drittens endet es unten in einer breiten
Zunge, was eine Verdickung der Waffe in der Mitte zur Folge
hatte, wie sie Polybius 6,23,9; 11 beschreibt und der Name des
PUums, das nach der in der Mitte dickeu, an den Enden dünnereli
Mörserkeule heisst 1, ergibt; viertens schreibt Polybius dem PilUlll
eine Widerhakenspitze zu (U'fKHYTpWrov, wie auch Posidouius vom
oAoO'ibllPOV sagt), und eine solche haben mehrere der bei Nu­
mantia gefundenen Originale. Auch die l\>lasse der Originale sind
ziemlich dieselben wie bei der Phalarica. Nach Polybius wäre das
Eisen drei Ellen, also 1,40 m lang gewesen, eine Angabe, die
wohl auf einem Irrtum beruht. Bei den ältesten Originalen ist
die Länge des Eisens 0,50-0,95 m, und die saguntinische Pha­
larica hat nach Livius drei J!'uss, also etwa 0,90 m, welches Mass
auch in der Beschreibung des Pilums bei Dionys (Aut. 5, 46)
wiederkehrt.

Nachdem so bewiesen ist, dass erstens die Besrhreibung
der Phalarica bei Livius authentisch ist, zweitens, dass die Pba-

I KropaLschek im Jahrb. d. Arch. lust. 1908, 9Q.
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larica in allen Pnnl,tell mit dem damaligen Pilull1 iibereiustimmt,
ist der Schluss nicht abzuweisen, dU!ls das rlimlsche Pilum nichts
anderes als die iberi8cl1e Phalal'ica ist, dass die Röme1' nicht
allein illl' Schwert, den 'ghdius Hispaniensis' (Liviu8 31, 34;
Polyb. 6, 23, 6), sondern auch ihre zweite Hauptwaffe, dlls Pilum,
den Iberern entlehnt haben.

Da ihre Kriege in Spanien 218 v. ChI'. beginnen, ist es
wahrscheinlich, dass beide Waffen erst nach 218 v. ChI'. in der
römischen Armee eingeführt worden sind. Möglich ist aber, dass
die Entlehnung schon frÜher stattgefunden hat, denn da Km-thago
von jeher iberische Söldner verwendete - sie erscheinen bereits
in der Schlacht bei Himera im Jahre 480 v. ChI'. (Herodot. 7,
165) könnten die Römer die Waffe schon nuch dem ersten
Zllsammenstoss mit Karthago, also von 264 v. ChI'. ab, an­
genommen baben. E~ würde also selbst fiir den Fall, dass sicb
das PilUlll in der römischen Armee bereits zwischen 264 uml
218 v. Chr. nachweisen lassen sollte, niohts gegen dell iberischen
Ursprung einzuwenden sein. Das ist aber dm'chaus nicht der
Fall. Wabrsobeinlich ist schon die Angabe bei Livius 27, 32,
dass dem Philipp V. im Jahre 208 das Pferd von einem Pilnm
durohbohrt worrlen sei (pilo traiectus) authentisch, denn Livins
benutzt bier den Polybius, eiuen in solchen Dingen uud für
diese Zeit zuverlässigen Antor. Das älteste ganz sichere Zeuguis
für das Pilum stollen abor erst die vor 170 v. Ohr. verfassten
Annalen des Ennius dar; V. 570: Pila retundnntur venientibus
ohvia pHis. Das nächste Zeugnis findet sieh im Jahre 167 v. Chr.
Nach Plutarcb, Aem. Paulus 19, wird Persens bei Pydna von
einem Tt'llhov OAOl1iÖfJPOV gcstreift. Damit ist deutlich das Pilum
bezeicbnet. Das nächste Zeugnis ist dann die vor 150 v. Chr.
verfasste Beschreibung des Polybius und das Vorkommen des
Pilums in dem 153 v. ChI'. erbauten des Nobilior, das
ich beim Dorfe Renieblas, 6 IHn östlich von Numantia, gefun­
den habe 1.

Es spricht also nichts dagegen, dasS das Pilum erst !lach
218 v. ChI'. eingeftihl't ist.

Damit dÜrfte der Nachweis, (laBS das Pilum in deI' '!'at VOll

den Iberern entlehnt ist, gesel1lossen sein. Die Erfindung zweier
80 ausgezeiclmeter \Vul'fwaffen, wie es Phalarica und Sollifen'eum
sind, vermehrt den Ruhm der Iberer als geschickter Wafl'en-

1 Archäol. Anz. 1909, 530.
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schmiede, wie ihn Polybius (6, 23; fr. 96) und Posidonius (Diodor
5, 33, 4) l, das iberische Schwert preisend, verkündet haben, aber
den Römern gereicht es zu nicht geringerem Ruhme, dass sie,
selbst alles andere eher als erfinderisch, auch auf ihrem eigensten
Gebiet, dem }{riegswesen, von Barbaren zu lernen nicht ver­
schmäht haben, wie das wiederum Polybius 2 und Posidonius 3

anerkannt haben.

Erlangen. A. Schulten.

1 [Vgl. auch Pbilo Mechan. S. 71, 14 ff.]
2 6. 25. 11: drueov rap .. f.lETUß<xAE1V ~el'J Kul l:llAwCfUl TO ß€A­

TIOV Kul ·PWf.lU10l.
a Athen. 273 F




